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Di: erjten Spuren literarifchen Lebens in der

heutigen Steiermark reichen bis etwa in das

X. Jahrhundert unferer Zeitrechnung zurück;

e3 find freilich nur dürftige, befcheidene poetifche

Stückeausfchliehlich geiftlichen Charafterz,welche

wir beim Verfolgen diefer Spuren finden, doch)

zeigen fie jchon den Beginn eines geiftigen Auf-

jtrebens und mitunter fogar einigen Schwung

der PBhantafie, poetische Bilder und Elare Be-

handlung der Sprache, Eigenjchaften, welche

heutzutage bei jedem nur halbwegs Llesbaren

Dichtwerfe als jelbftverftändfich erachtet werden,

die aber, nachdem wenige Jahrhunderte zuvor

erjt Durch den großen Karl umd defjenNachfolger.
deutjche Kultur und Sitte Schritt für Schritt auf dem Boden Eingang gefunden, welchen

heutzutage die Grenzen der fteirichen Mark einfchließen, jchon bedeutfame Zeichen des
beginnenden Geiftesfebens genannt werden müffen. Unter den Traungauer Ottofaren

ward diejes Leben zur weiteren Ausbildung gebracht. Dat diefelbe mit dem Einflufje

der mächtigen Salzburger Erzbifchöfe im Zufammenhange fteht, ift bei dem hohen

Anfeen diefer Kicchenfürften, der weithin veichenden Macht und der hohen Bildung

derjelben erflärlich. Stand doch der hochbegabte Erzbiichof Konrad von Salzburg
Steiermark. 18
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(gejtorben 1147) zu denfteiermärfischen Dttofaren in den freundjchaftlichiten Beziehungen,

und gerade diefer gewaltige Kirchenfürft, welcher allerdings den Clerus feiner Diöcefe mit

aller Strenge beherrjchte, war denpoetischen Beftrebungen durchaus nicht abhold, vielmehr

bezeugt ein Zeitgenofje, der Propft Gerhoch von Neichersberg, daß zur Zeit Konrads das

Lob Ehriftt im deutfchen Liedern gefungen wurde. E3 gejchah dies zu einer Zeit, da

deutjcher Gejang in geiftlichen Streifen noch als etwas Umerhörtes galt, und wenn auch

weitere Nachrichten hierüber nicht vorliegen, jo läßt fich doch jchließen, daß Erzbifchof

Konrad auf die Ausbildung der PBoefie in deutjcher Sprache im Umfange feines weiten

Gebietes von einem beftimmenden Einflufje gewejen, Zu diefem Gebiete gehörte aber ein

großer Theil jenes Yandes, das wir heute Steiermark nennen.

Daß die Grimdung von Klöftern und Abteien, in denen ja Wiljenfchaft und

Literatur ihre vorzüglichiten Pflegeftätten fanden, zu einer Zeit, al3 noch das vaube

Kriegsleben alle Beitrebungen beherrchte, für die Entwiclung der Lateinischen wie der

deutjchen Literatur ein bejonders mächtiges Füörderungsmittel war, zeigten die Erfolge

kurze Beit nach der Begründung der noch heute berühmten hervorragendften Stifter des

Landes wie in anderen Gebieten, jo auch auf fteirifchem Boden. Schon im Jahre 1074

unter Dttofar III. wurde wieder durch die eifrige Thätigfeit eines Salzburger Erzbifchofs,

des heiligen Gebhard, das Benedictinerftift Admont gegründet, im Sabre 1096 folgte die

Errichtung von St. Lambrecht, 1129 diejenige des Klofters Neun (Nein) und 1163

erjtand Bora; der Name des Tehteren Stiftes wurde gerade in unjerem Jahrhundert

durch die dajelbjt gemachten Funde altdenticher Dichtungen ein vielgenannter und er ift

jeitdem fr immer mit der Gejchichte unferer älteren Literatur verknüpft. In Vorau war

es, wo der FZund einer Handchrift, jener berühmten Neimchronif aus dem XI. Sahr-

hunderte, gemacht wurde, die unter dem Namen der Kaiferchronif vorliegt, das alt-

römische mit dem deutjchen Kaiferthum verbindet und im Zufammenhang mit Legenden

und Heiligenerzählungen im Geifte der Zeit eine chroniftifche Darftellung in edler Sprache

bietet. Aber noch andere alte Denkmäler deutfcher Poefie hat ung die Wachjamkfeit der

VBorauer gelehrten Mönche beivahrt, die Bearbeitung der Bücher Mofes, des Lebens Iefus,

eine Darjtellung der Schöpfung und verfchiedene andere Stitdfe älterer geiftlicher Dichtung

find in den uralten Handichriften dafelbft erhalten. Aus dem Stifte St. Lambrecht ift der

Fund jener Reihe von Gebeten, welche die Literaturgefchichte unter dem Namen von

Heinrichs Litanei Fennt, zu verzeichnen, Pfalmenüberfegungen und einige Handfchriften

mit Gedichten. des Heinrich von Miügeln bot das Eiftercienferftift Nein und zahlreiche

Manuferipte aus jpäterer Zeit, insbefondere Aufzeichnungen von dramatischen Broducten,

von Liedern md Gebeten in Admont zeugen von dem geiftigen Streben und Schaffen

diejes Sllojters.
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Die Admonter Übte Gottfried (geftorben 1165), Irembert (geftorben 1177) und

Sienrik (geftorben 1189) zählten nicht mr zur den gelehrteften Männern ihrer Zeit, die

Darftellungsweife ihrer, wenngleich theologifchen Lateinijchen Schriften ift oft eine echt

poetische zu nennen und hat zur Entwiclung phantafievollen Geiftestebens in geiftlichen

Kreifen nicht wenig beigetragen. E& ift nicht exiwiefen, in welchem Kofter Ofterreichs oder

Steiermarfs die Klausnerin Frau Ava zwifchen 1115 und 1120 lebte, welche verjchiedene
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Facfimile aus der „Raiferchronif”.

geiftliche Gedichte: ein Leben Jefu, einen Antichrift und andere mehr verfaßte. Sie muß

an diefer Stelle wenigftens angeführt werden, da fie als die erfte Dichterin in deutjcher

Sprache befannt ift. E3 fei weiter angedeutet, daß man in dem Dichter Hartmann, welcher

eine verfificirte Baraphraje des Glaubensbefenntnifjes von größerem Umfange verfaßte,

ebenfalls einen Dichter Steiermarfs, den Prälaten des Stiftes St. Lambrecht (1096)

vermuthete, in jüngster Zeit aber einen rheinischen Dichter als Verfaffer der erwähnten

Dichtung erwiefen zu haben glaubt. Wir erjehen im Allgemeinen, daß die Dichtungen der

ältejten Zeit alle den geiftlichen Charakter an fich tragen, daß die weientlichjten Gegenftände,
4B*
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welche fie behandeln, der Bibel oder der Heiligenlegende entnommen umd daß als Berfaffer
wohl ausschließlich Männer des geiftlichen Standes zu nennen find. Die Bewahrer aller
diejer Dichtungen waren aber die Klöfter und Abteien, von denen insbejondere die
erwähnten, heute noch beftehendenvier Stifter, wichtige Sandichriften diejer Literaturwerfe
erhalten haben.

Ein Stoff, welcher diefen Poeten des Mittelalters befonders anziehend erjchien,
war da3 Leben der heiligen Jungfrau Maria; die mit dem Glanze befonderer Heiligkeit
umgebene Geftalt der Gottesmutter vegte poetiich begabte Talente an, fie zum Mittel-
punkt ihrer Darftellung zu wählen, welche nicht felten große Zartheit aufweift und reich
an feinfinnigen Zügen ift, die der Dichter in feine Bearbeitung gelegt hat. Ein folches
Marienlebenfchrieb etwa in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts Bruder Philipp,
ein Karthäufer, in dem Kofter Seiz in Unterfteiermarf. Das Gedicht zeichnet fich durch
gewandte Verfification, durch Lebhaftigkeit und Anfchaufichfeit in den Schilderungen und
Beichreibungen aus umd zählt zu den befiebteften zeitgenöffifchen poetischen Werfen,
wovondie zahlreich vorfommenden Handichriften und fogar Übertragungen in verjchiedene
deuffche Dialecte das befte geugniß ablegen. Das Gedicht wurde vom Berfafjer den
Brüdern vom deutjchen Haufe, „die Maria ehren und den Chriftenglauben ausbreiten“,
gewidmet. Allerdings war die Grundlage des Werkes ein älteres Boenin Lateinifcher
Sprache. Die Autorfchaft des jteirifchen Dichters wird dich diefen felbft in einigen
Verjen des Gedichtes ausgejprochen. — Dadurch, daß fich der DVerfafjer in feinem
Werke jelbft genannt und jogar feinen Geburtsort darin angeführt hat, fennen wir auch
einen andern fteirifchen Dichter aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts. Es ift
dies Gundacher von Sudenburg, welcher ein umfangreiches Gedicht, „Chrifti Hort“,
verfaßte. Dasjelbe behandelt das Leben, die Lehre, den Tod und die Auferftehung des
Heilands, e8 beginnt eigentlich fchon mit der Erjchaffung Adams und Evas, in der
befannten Weife auf die Erjeheinung des Erlöfers binitberlenfend. Die Sprache ift fehlicht
und ungeziert, die Zeichnung der Perfonen trogdem ar und fräftig. Über die Perjönlichkeit
des Autors ift weiter nichts bekannt geworden, jedenfalls dürfte auch er ein Stiofter-
geiftlicher, vielleicht in Sudenburg, gewejen fein. Das ganze iiber 7.000 Berszeilen
umfafjende Werk ift bisher noch nicht vollftändig publieirt worden.

&3 erjcheint nicht umvahrjcheinfich, daf auch unfer, neben dem Nibelungenliede
berühmteftes altes deutjches Epos, die Gudrun, welche etwa in der eriten Hälfte des
XI. Zahrhundertes entftand und eine Verbindung der nordijchen Heldenjage mit balladen-
artigen Liedern zeigt, die fich bis Oberdeutjchland verbreiteten, von einem Dichter in
Steiermark verfaßt wurde; die Bearbeitung des Gedichtes in der großen Anbrafer
Sammelhandichrift wenigftens läßt dies vielfach vermuthen.
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An diejer Stelle angelangt, müfjen wir num des höfifchen Minnefanges und feiner

Vertreter auf fteiriichem Boden gedenfen, zumal einer derfelben zu den beriihmteften

Dichtern jeiner Zeit zählt. Nicht nur in den gelehrten geiftlichen Kreifen war man der

Dichtung, die fich ftetS auf dem theologisch-myftischen Gebiete bewegte, hold, jondern auch

dag Bolf wandte feine Aufmerkjamkfeit den Abenteern und Kämpfen feiner Heldenjage,

den Geftalten jener großen

Epen zu, die bis heute zu

den bedeutenditen Schöpfungen

unferer Nationalliteratur ge-

hören und ja zum großen

Theile in dem nahen Donau-

thale ihren Urjprung haben

oder ihre ritterlichen Helden

dajelbft auftreten lafjen. Daß

dieje Helden Schon in alter Zeit

wirklich volfsthünmlich gewor-

den jind, beweijen die zahl-

reichen Namen von Berjonen,

welche alten Urkunden zufolge

in Steiermark vorfommen und

diefen Heldenliedern entnonz-

men jind, es beweijen Dies

mannigfache fogenannte Haus>,

ja jelbft Dorf- und Ortsnamen,

die ich bis heute erhalten

haben, ja jogar aus den jpäte-

ren berühmten Dichtwerfen

der höfiichen Sagenkreije find

ERS folche Namen urkundlich er-
wiegen, Triftan, Barzival, Oamaret, Wigalois werden im XIV. und XV. Jahrhundert

einigemale genannt, ihre Träger find Perfonen verjchiedener, insbejondere allerdings

 

  
vornehmerer Stände.

Der erwähnte Bertreter aus dem reife der Minnejänger, defjen Gejchlecht heute

noc) jeinen Flangvollen Namen im Lande führt, ift Ulrich von Lichtenstein. Einer

hervorragenden Adelsfamilie zu Anfang des XI. Jahrhunderts entjproffen, nimmt er als

Dichter eine ganz eigenthümliche Stellung ein. Seine zwei merkwürdigen Werfe, der 1255



278

verfaßte „Frauendienft“ und das 1257 abgefafte „Srauenbuch“ fpiegeln nicht mr dag
Leben der Höfischen Minnefänger, des abenteuerlichen Nitterthumg twieder, jondern
in&bejondere der „Frauendienft“ bietet auch jo viel Schilderungen aus dem Leben Ulrichs,

daß wir in der Lage find, darauz eine große Beriode
desjelben kennen zu Lernen. Noch find die Trümmer
der Frauenburg in Oberfteiermark bei Ungmarkt
erhalten, in der Ulrich von Lichtenftein geboren fein
joll. In derfelben Burg wurde erft im Sahre 1871
der Örabftein Ulrichg mit der Sufchrift: „Hie leit
Vlrich dises hovses rehtter erbe® und damit eine3
der intereffanteften Steindenfmale entdeckt, welche zur
Gejchichte unferer Literatur in Beziehung ftehen.
Allerdings wurde die Echtheit des Denkmaleg von
einigen Seiten beftritten. In jeinem Frauendienft
Ihildert der Sänger feine Liebe zu der ungenannten
Herrin. Das ganze Werk hat culturgefchichtlichen
Werth durch die Schilderungen aus dem höfischen
Nitterleben, befonders hervorragend find die einge-
freuten fchönen Minnelieder. Das „Srauenbuch“ in
Gejprächsform trägt mehr didactifches Gepräge,

Noch ift eine Keihe von Minnefängern zu
nennen, welche zum großen Theile zur Zeit Ulrichs

| lebten. Bevor wir diefer gedenfen, fei der in der
y ll) zweiten Hälfte des XIIT. Sahrhunderts in Steiermarf
Yan, lebende Spielmann Heinrich der Bogler erwähnt,

Jh= welcher fich dem Sagenfreife zuwandte, der Dietrich
n von Bern behandelte und Bearbeitungen älterer

ZZ En Dichtungen vornahın, aus denen er jeine Spielmanng-
Der Grosftein Mivichs von Sichtenftein in der gedichte mit verfchiedenen Hinzufügungen zufammen-
REIST ftellte. Ein Fräftiger epifcher Ton zeichnet, wie alle

Dichtungen des erwähnten Sagengebietes, auch diefe poetischen Schilderungen der Flucht
Dietrichg zu den Summen und der Schlacht bei Ravenna aus,

Eine ritterliche Dichtergeftalt, ähnlich dem Lichtenfteiner und mit diefem jogar
durch freundfchaftliche, ja verwandtichaftliche Bande verknüpft,ift Herrand von Wildon.
Auch er war ein Gegner des Böhmenfünigs Dttofar, dem er mehrere Burgen abtreten
mußte, die er jpäter wieder eroberte, Wir kennen von ihm einige Minnelieder und vier

  

  

  

 

  
  

 

  

     



fleinere jhwanfhafte Erzählungen in

Berjen: „Die treue Gattin“, „Vom

bloßen Kaijer”, „Von der Habe”,

„Der getäufchte Ehemann“. E3 find

volfsthümliche Schwänfe, welche der

Dichter feiner poetischen Bearbeitung

unterlegte.

Auch der Sänger Nudolf von

Stade, ebenfall3 einem steirischen

Adelsgejchlechte entftanmend, wel-

cher um das Sahr 1260 TLebte,

verdient erwähnt zur werden. Die

legten Spuren des Stammbhaufes der

Stadecder, nördlich) von Graz, find

heute noch in dürftigen Mauerreiten

fihtbar. Bon den Liedern Nudolfs

find allerdings nur drei erhalten, in

denen er die Liebe in Beziehungen

zum Naturleben jchildert und einige

Anklänge an Walther von derVogel-

weide verräth. Noch fei an diefer

Stelle wenigjtens angeführt, daß

man in dem nach 1260 auftretenden

PBleier, dem Berfaffer der drei

epischen Dichtungen: Garel vom

blühenden Thal, Tandarias und

Meleranz einen Abkönmmling des

jterifchen Grafengejchlechtes derer

von PBlaien vermuthete, eine Ver-

muthung, die allerdings auch fchon

verjchiedene Gegner fand. Obgleich

nicht mehr den Trägern des höfischen

 

 
 

    
Facfimile aus Ottofars Reimchronif.

Minnejanges zuzuzählen ift noch der Neimchronift Dttofar von Steiermark, welcher in der

Beitfolge den eben erwähnten Dichtern nicht allzuferne Liegt, an diefer Stelle anzuführen.

Er jtand im Dienfte Ditos, eines Sohnes Ulrich8 von Lichtenstein und hat eine gereintte

„Öiterreichifche Chronik“ von bedeutenden Umfange verfaßt, in der er mit außerordentlicher
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Genauigfeit die Gefchichte Öfterreichs von 1250 bis 1309 verzeichnet. Wenn auch
Dttofars Chronik mehr als Gejchichtswerf ihren großen Werth hat, jo darf man den
Verfaffer nach der Lebendigkeit der Auffaffung, nach der Deutlichfeit feiner Darftellung
und nach der Plaftif feiner Schilderungen dennoch ohne weiteres auch den Roeten beizählen.
Ein berühmter Literarhiftorifer unferer Tage jagt: „Die Steirer fünnen mit Necht auf
ihren Ottofar ftolz fein, deffen Chronik ein halbes Dubend Ihöner Nittergedichte aufwiegt”,
Dttofar war überhaupt ein viel befejener hochgebildeter Mann, der fich feinerzeit der Boefie
in der Schule Konrads von Rotenburg gewidmet hatte und durch feine Chronif ein
undergängliches Werk fchuf.

Hatte die Boefie in den Zeiten eines Ulrich von Lichtenftein auf jteirifchem Boden,
wenn auch nicht üppige, jo doch immerhin manche fchöne Blüten getrieben, welche Dem Kranze
der deutjchen Dichtkunft zur ierde gereichen, fo muR leider die geit vom XIV. Jahr-
Hundert an als eine düftere, poefielofe im Lande bezeichnet werden. Es ift als ob die
beginnenden Tirrfeneinfälfe, die Empörungen im Lande, insbefondere die Kämpfe gegen
die aufjtändifchen Bauern allen Sinn für edlere geiftige Thätigfeit erjtict hätten, — jedes
Sahrzehnt hat neue Kämpfe aufzumveifen, der Bürger hatte fich zu wehren gegen innere
und äußere Feinde. Manche Tragödie jpielt fich auf dem fampfdurchtobten Boden der
Steiermarf ab, die auch wirklich den Dichten fpäterer Jahrhunderte den Borwirf zır
werthvollen Dichtiverfen bot, wie dag Gejchiek der einft jo mächtigen Grafen von Eilli, die
Empörung Andreas Baumfirchers und andere mehr. Aber die Hgeitgenofjen ftehen mit den
Waffen in der Hand und der Griffel des Dichters ruht. Arch in den Köftern zeigte man
fich deutjcher Dichtkunft nicht mehr jo hold wie früher, wohl wurde eines oder dag andere
der älteren Gedichte abgejchrieben, aber fein neues Schaffen tritt zu Tage. Und wo dennoch
ein Eleinereg Dichtwerf der Feder eines Meönches entftrömt, gejchieht dies in der
herrjchenden Lateinijchen Sprache, welche nunmehr wie der Selehrjamteit jo auch der
Boefie ausfchlieflich dient. Es geichah dies in jener Zeit, in welcher PBoet und Gelehrter
überhaupt nicht von einander getrennt wurden, und leider dauerte diefe get manch
Jahrhundert hindurch.

Die Wirren der Reformation und der Gegenveformation zu Ende des XVI. Sahr-
hunderts waren ebenfalls nicht darnach angethan, das poetische Leben im Lande zu
fördern, aber ein Erfolg, welcher der fpäteren Zeit zu Gute Fam, ward durch Die
protejtantijchen Prediger hervorgerufen. E3 ift dies die Hebung und Klärung der deutfchen
Sprache, welche diefelben für ihre Schriften wählten, die wieder Gegenjchriften in derjelben
zur Folge hatten. Sp gewann die deutjche Mutterjprache an Deutlichkeit und bürgerte fich
jelbft in den gelehrten Kreifen ein, welche derjelben bisher Ichroff genug gegenüber ftanden.
Die proteftantifchen Prädicanten zu Ende des XVI. Jahrhunderts fehrieben ihre geiftlichen
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Die Jefuitenuniverfität in Graz zu Ende des XVII. Sahrhunderts.

Zractate, Boftillen auch wohl Bearbeitungen einzelner Theile der Bibel ausichlieglich
deutjeh, dem Beijpiele Luthers folgend, das ex durch fo zahlveiche deutjche Werfe gegeben,
Die Grazer Jefuiten waren damit gewifjermaßen gezwungen, ihre Gegenfchriften ebenfalls
in deutjcher Sprache abzufaffen, und obgleich dev hierdurch entftandene theologijche
Streit weder erquiclich noch überhaupt anftändig genannt werden fann, bot er doc)
Gelegenheit zur fortwährenden Anwendung und damit Ausbildung der Sprache. Es ift
zu bedauern, daß durch die vom Erzherzog Ferdinand im Jahre 1600 angeordnete
Verbrennung jänmtlicher proteftantiicher Bücher in Graz vielleicht auch manches Werk zu
Grunde gegangen ift, das uns Cinblice jelbft in das poetijche Geiftesteben hätte
bieten fünnen.

Als im Jahre 1586 durch Erzherzog Karl die Grazer Iefuitenuniverfität
gegründet wurde, hatte dies allerdings für die Wifjenjchaft gewiffe Vortheile; Vorlefungen
über Boefie, Rhetorik, Aefthetik fehlten nicht, die lateinifche Sprache behielt aber ihre fefte
Stellung und erft die Zeit der veformatorifchen Streitigkeiten brachte, wie erwähnt, hiervon
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einige Ausnahmen. E3 ift fchwer auch nur einzelne Dichtwerfe jener Hgeit in deutfcher
Sprache zu nennen oder Namen von Poeten anzuführen. Hgumeift haben wir e8, falls der
Vollftändigfeit wegen doch Einiges angeführt werden foll, mit Selegenheitsgedichten
patriotischen Charakters zu thun. Ein Dichter, Sigmund Banftingl (oder Bainftingl)
veröffentlichte nach dem Tode des Negenten Erzherzogs Karl im Sahre 1590 einen „Rob-
Ipruch zu Ehren und Gedächtniß weyland Caroli”, im nächften Jahre ein „ Stlaglied“ über
desjelben Fürjten „Abjchied aus diefer Welt“, eine umfafjende gereimte Bechreibung des
„Gonducts“bei Karls großartigem Leichenbegängniffe und Ühntiches. Beionderen poetifchen
Werth haben diefe Dichtungen nicht, dagegen find fie von eultuchiftorifcher Bedeutung.
Bemerfenswerther find Banftingls im BVolfstone gehaltene umfangreichere Gedichte auf
die Bergwerfe Eifenerz und Vordernberg, in den Jahren 1588 und 1589 bei „Sohann
Schmidt in Gräß" gedruckt, deren zweites auch ein Lob der Steiermark in Berjen enthält.
Dieje Lieder jchildern anziehend das Leben des Bergmannes und feine Thätigfeit; fie
iheinen jehr verbreitet gewejen zu fein, denn Abele von Lilienberg bringt einen duch
Zufäge veränderten Nachdrud des einen Gedichtes in feinem 1684 erichienenen Werke:
Metamorphosis telae judiciariae unter dem Titel: „Der gemeine alte Eijenerztiiche
Bergreimen“. Bon Anderen, die fich in deutfchen Reimen verfuchten und zumeift Zöglinge
der Sejuitenumniverfität waren, feien etiva die Namen Ssohann Baptift Kugelmann, Peter
Merfas, Albin Chriftof Graf von Purgftall und Ignaz Spadon zu nennen.

Auch zu Anfang des XVII. Jahrhunderts war die Poefie nur das Mittel zum
Swede von Gelegenheits- und Lobesgedichten, 8 fei allenfalls ein Boem erwähnt, das
„bey glorreicher Gebunth Leopoldi Exbherzogen zu Öfterreich“ 1716 im Landhaufe zu
Graz „abgejungen“ wurde und defjen Verfaffer nicht befannt ift, oder Franz Friedrich
Hörners „Befliffener Ehrendienft in Bild und Ebenbild von zweinndvierzig Übten des
Stiftes St. Lamberti” (St. Lambrecht) Graz 1725, eine Verherrlichung diefer Hhte in
zahlreichen Strophen. Als Probe von deutjchen Mlexandrinern, deren Berfafjer Mitglieder
de3 Jejuitencollegiums waren, fünnen die 1765 evfchienenen „Gedichte“ anläßlich der
Durcpreife der Majeftäten zur VBermählung des Erzherzogs Leopold mit der PBrinzefjin
Lonije von Spanien nach Innsbrud gelten. Der Einfluß von Gottjcheds Dichtweise ift in
denjelben unverkennbar und die zahlreich angewendeten Allegorien, die gehäuften Epitheta,
die jchwülftige Sprache, furz alle Einzelheiten entjprechen den Forderungen des Berfaffers
der fritifchen Dichtkunft.

Mit befonderem Eifer wurde auf der Iefuitenuniverfität und in den Schulen, welche
unter geiftlicher Aufficht ftanden, jene Gattung von dramatifchen Producten gepflegt, Die
auch anderwärts unter dem Namen dev Schulfomödien befannt find, fie waren gewöhnlich
von einem Mitgliede der Anftalt zumeift in lateinischer, doch auch mitunter in deutjcher
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Sprache abgefaßt. Bei der Befprechung des Theaters wird übrigens auf diejelben zurück

zukommen jein.

Der Einfluß, welchen das Auftreten unferer großen Geiftesherven auf die öfter-

reichifche Literatur überhaupt ausgeitbt, machte jich in dem legten Drittel des XVII. Jahr-

hunderts auch in Steiermark geltend, Lefjings Dramaturgie und Laofoon hatten begonnen

den Gejchmac zu bilden, Klopjtocds Mefjias war mit Begeifterung aufgenommen worden.

Troß der herrfchenden Genfurverhältnifje und des häufigen Bichereinfuhrverbotes wurden

die bahnbrechenden Schriften diefer Männer, wie die Werfe Herders, Wielands und die

erften Schriften Goethes bald bis in den äufßerften Siden von Öfterreich befannt. Man

fühlte auch in der Steirischen Mark vafch die Bedeutung, welche der fräftige Zug, der in

diejen Geifteswerfen herrjchte, für das Literarifche und poetische Xeben hatte, und es fanden

fich bald Nachahmer, welche jene Bahnen betraten, auf die im deutjchen Norden hingewiejen

wurde und denen fich jchon die Wiener Dichter zuzumenden begannen. Im Iahre 1775

machte man fich über Gottjched in einem Wochenblatte, das zu Graz erfchien, lujtig und es

ift bezeichnend, daß dem einft jo Allmächtigen ein Spottgedicht: „Deutjchlands Ikarus“

gewidmet wurde, das mit der Strophe begann:

E3 war vor Zeit ein Dichterlein, Sein Hirn und Wib war wohl jehr Klein,

Herr Gottjched war jein Name, Sein Begajus war lahme,

Gelferts hausbadene, aber jorgfältig durchgeführte und durchaus nicht wig- und

anmuthgloje Fabeln fanden bejonders zahlreiche Lejer. Einen direeten Einfluß hatten

diefelben auf die Grazer Dichterin Hedwig Lonife de Bernet geborne Kemmeter, von der

im Jahre 1780 ein- „Verjuch in Fabeln und Erzählungen nebjt einem komichen Trauer-

jpiel in Verjen“ zu Graz erjchien. Wenn auch in dem Buche manche gebrauchte Motive

vorfommen, jo zeugt e8 doch von poetichem Streben; ein „Sinngedicht auf den Tod

Gellerts" weist auf die Verehrung, welche die Verfafjerin dem Leipziger Dichter zollte,

Das „Fomijche Trauerjpiel“: „Selina“ ift allerdings ein ganz unbedeutendes Zerrbild.

Aber nicht lange darnac) beginnt fich vegeres literarisches und poetijches Leben in Steier-

mark zu entfalten, verschiedene periodijche Blätter, wie die 1785 begründete „Gräber

Hgeitung“ mit dem literarifch-belletriftichen „Sonnabendg-Anhange”, das „Wochenblatt

für die inmeröfterreichifchen Staaten“ 1775, die „Zeitung fir Damen“ 1792, das

„Srazer Literarifch-öfonomijche Wochenblatt“ und andere ähnliche Zeitjchriften enthalten

jchon befletriftifche und poetijche Beiträge aus heimischen Federn. Daß bereits eine Zahl

poetischer Talente im Lande aufgetreten war, zeigte der im Jahre 1789 zu Graz erjchienene

Mufjenalmanacd): „Früchte vaterländijcher Mufen“, dem 1790 ein zweites Bändchen

nachfolgte. Hier angelangt müfjen wir den Herausgeber des erwähnten Almanachs ins

Auge faljen, e8 war dies Johann Ritter von Kalchberg, der hervorragendfte Dichter
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Steiermark zu jener Zeit. Kalchberg (1765 bis 1827) hat einen Band Gedichte herans-
gegeben, die den Einfluß der großen zeitgenöffiichen Dichter und das Streben verrathen,
der jo lange vernachläffigten Boefie wieder zur rechten Geltung im Lande zu verhelfen.
Seine Dramen „Wülfing von Stubenberg”, „Andreas Baumfircher“, „Die Grafen von
Ei“ find der heimifchen Gefchichte entnommen, „Die Tempelherrn“ und „Die deutjchen
Ritter in Accon“ erinnern an Leffing, insbefondere das fehte Drama hatte nad) feinem
Erjcheinen im In- und Auslande Hohe Aufmerkfamkeit erregt. Lebenswahre Geftaltungs-
gabe, Fräftige Zeichnung und Individualifirung zeichnen Kalchbergs dramatiiche Werke
aus. Es ift nicht blos heimifches Intereffe, daß der im Jahre 1792 zuerft erichienene
„Andreas Baumfircher“ heute noch immer auf den Bühnen des Landes ein gern gejehenes
Nitterftück bildet. Noch fei erwähnt, daß Kalchberg auch die Stoffe zu Eleineren Broja-
erzählungen aus der heimischen Gefchichte nahm und jelbft einige wertvolle hiftorifche
Abhandlungen verfaßte, die heute noch ihre Bedeutung haben. Kalchberg ftand auch mit
den hervorragendften poetifchen Zeitgenoffen (3. B. mit Schiller) in Briefwechjel, fein
Mufenalmanach, dejfen Erwähnung gejchah, macht ung mit einer ganzen Reihe fteirijcher

Talente befannt.

Unter diejen find der wigige Epigrammatifer Sofef Euftach König, der in einigen

Gedichten an Hölty gemahnende Kaver Adolf von Unvuhe, der Odendichter Alois Bincenz
von Leitner (heim des weiter unten zu nennenden gleichnamigen Dichters der Gegenwart),

der formgewandte Franz Schram, von dem ein Band Gedichte erfchien, der Fabel-

dichter I. 3. Scheiger zu nennen. Wenzel Hann jehrieb: „Vermifchte Verfuche in der
Dichtkunft“ (1783), ein Gedicht „Kenofrat“ (1787) und „Albert der Abenteurer“ (1794).
Er zeigt fich als begabter Nachahmer Wielands und wendet der Form bejondere Aufmerk-

jamkeit zu. Das Gedicht „Kenofrat“ hat er mit 24 Jahren verfaßt, e8 ift eine der hervor-

vagendjten poetifchen Leiftungen, die Steiermark, ja Ofterreich überhaupt zu jener Zeit

aufzuweifen hat.

Eifrige Lectüve der Claffifer zeigen die 1793 exfchienenen Gedichte des Grazer PBoeten

Sofef Edler von Högen. Berfchiedene beachtenswerthe Dichtungen in Odenform hat der

Grazer Brofefjor der [hönen Wiffenfchaften Iofef Wernefing in den Jahren 1781 und den

folgenden herausgegeben. Das große Intereffe, welches jene Gattung von Poefien erregte,

die Blumaner in die Literatur eingeführt hat und die, meift Humoriftisch gehalten, nicht

jelten die Grenze de3 Erlaubten ftreifen, Hat manche der genannten und noch andere nicht

genannten Dichter im Lande beftimmt, feine Strophenform und leichte Manier nach-

zuahmen; einige diefer Nachahmungen find nicht ohne Glück durchgeführt. Im Sahre 1792

erjchien jogar in Graz von einem unbekannten Profeffor ein Bändchen: „Blumaner bei

den Göttern im Olympus über die Inveftirung der Aneis angeklagt“, welches in der
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befannten Strophenform der Aneis den Dichter auffordert, noch andere Boeten „So

Ichnadijch wie Maro zu parodiren“. Das Gedicht ift wißig gehalten und weilt die große

Aufmerkjamkeit nach, welche man dem Wiener PVoeten in Steiermark fehenkte, ja defjen

Üneis hatte Blumaner im Lande jo berühmt gemacht, dag K. 2. Gifefes Schwanf: „Der

traveftivte Anens* im Jahre 1799 mit großem Erfolge über die Bretter des Grazer

Theaters ging. Aus den „Früchten vaterländifcher Mufen“ können als ganz begabte poetifche

 
Johann Nitter von Kalchberg.

Zalente — die ihre Namen übrigens Hinter Chiffern verbergen — noch angeführt

werden: Sigismund Theodor Graf Anersperg, Nanette Gräfin von Wenkgeim und

Bohanna Gräfin von Wurmbrand. Wenn man das Urtheil über die Dichter Steiermarks

diefer Periode zufammenfaßt, jo muß ihnen das vege Streben nachgerühmt werden, fich

an den Vorbildern, welche in den großen Poeten Deutjchlands zu jener Zeit erftanden

waren, zu bilden; viele befigen eine vege Bhantafie, Leichten Fluß de3 Verfes, manch fehöner,

edler Gedanke tritt zu Tage, Wit und Satyre ift ihnen nicht fremd, beinahe von allen ift

die jeit Stopftocd und Denis (den Barden Sined), beliebte Form der Ode öfter gewählt

worden, manche väumen auch der Fabel einen Plaß ein. Ju den gereimten Gedichten



286

begegnen wir mitunter jenen Fehlern, welche auch die Dichter der Wiener Schule nicht

vermieden haben: unveinen Reimen, gejchraubten oder platten Wendungen zu Gunften des

Neimes und ähnlichen Mängeln, von denen auch Kalchberg nicht frei ift.

sm XIX. Jahrhundert haben die driidenden Cenfurverhältniffe auch auf den

Werfen der Dichtkunft jchwer gelaftet, jchwerfällige Oden, tändelnde Liebeslieder oder

langathmige Balladen ohne bejondere Kraft und Anfchaulichkeit dev Darftellung begegnen

uns in manchen Sammlungen. Eine jolche Sammlung „Gedichte gab M. Lubi im

Sahre 1804 in Graz heraus. Einen Centralpunft für die heimischen Talente bildete die im

Sahre 1812 begründete Beitichrift: „Der Aufmerffame“, welche nicht weniger als 46 Jahre

lang, eine Reihe von Jahren hindurch mit dem veränderten Titel „Stivia“, fortgeführt

wurde. Ihr Redactenr Ignaz Kollmann ift jelbft als dramatischer und Iyrijcher Dichter

aufgetreten, ex bearbeitete zahlreiche Stoffe aus der Gefchichte und Sage des Landes,
verfaßte einige allerdings mehr Iyrifche Dramen und das Schaufpiel „Erzherzog Karl“,

welches großartig ausgeftattet im Jahre 1833 zu Graz und Wien zur Aufführung gelangte.

sm „Aufmerkfamen“ hatte auch der hochbegabte Julius Franz Schneller feinen

Ihönen Sonettencychus: „Weiblichkeit“ zuerft veröffentlicht. Schneller war längere Zeit

PBrofeffor der Grazer Univerfität, er fpielte eine Rolle in dem Literarifchen Salon des

Grafen von St. Leu, LudiwigBonapartes, des einftigen Königs von Holland, welcher in den

Jahren 1811 ımd 1812 viele geiftig hervorragende Männerin Graz um fich verfanmelte

und jelbft Yiteravijch thätig war. Unter den Gedichten diefer Zeitperiode find auch jene

Bofef (Freiherr) von Hammer-Burgftalls zu erwähnen, defjen 1845 erfchienener Roman:

„Die Gallerin auf der Niegersburg“ das umfangreichfte und werthvolffte Hiftorifche Dicht-

werk genannt werden muß, welches Steiermark aufzumweifen hat. Ein Talent, das berufen
gewejen wäre, noch Bedentendes zu Feiften, war Sohann Georg Fellinger, der Dichter

fräftiger Kriegslieder, welchen man auch den „Körner“ Steiermarkg nennen hörte; er fiel

leider feinem militärischen Berufe fchon mit 35 Jahren, 1816, zum Opfer. Zu den

begabteren Lyrifern gehörte Hyacinth Edler von Schulheim (1815 bis 1875), dem auch

einige hübjche Überfegungen flovenischer Volkslieder zu verdanken find. Auguft Mandel

hat mehrere heimifche Stoffe gefchiekt in Balladenform bearbeitet, Sofef Hoffbauer die

Naturjchönheiten der Steiermark im Liede gefeiert. Um diefelbe Zeit weilte auch Sohann

Gabriel Seidl ein Decennium lang in Steiermark md die chönften feiner Gedichte und

Balladen aus den „Bifolien“ find dafeloft entftanden, fowie er auch „Inneröfterreichifche

Bolfsweiien“ janmelte. Erwähnung verdienen noch die Lyriker A. F. Draxler, $. von

Ajchaner, Clementine Freiin von Firftenwärther, Victor Käfer, M. Vehovar und Iafob

Dirnböd, der Verfaffer des zum Volfs- und Nationalliede in Steiermark gewordenen:

„Hoch vom Dachitein an“. Der überaus fleifige Audolf Guftav Puff (1808 bis 1865)ift
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einer der fruchtbarften Bearbeiter inneröfterreichifcher Stoffe in poetifcher und profaifcher

Form, er hat zahlreiche Bolfsfagen gefammelt, Archive und Bibliothefen durchforjcht md

die Nejultate jeiner Unterfuchungen zumeift in novelliftischer Formniedergelegt. Bon ihm

rühren auch einige Dramen her, welche zum Theil zur Aufführung gelangten. Neben ihm

find die gleichftrebenden Schriftfteller I. A. Suppantjchitich und I. ®. Sonntag zu nennen,

beide nicht minder bemüht, jede Kiterarifche Gattung zu pflegen, insbejondere war auch

Sonntag auf dem Gebiete der Sage und des Volfsliedes als eifriger Sammler thätig.

Eine beachtenswerthe Begabung bejaß der durch feine Iyrifchen Naturfchilderungen

ausgezeichnete Victor Zusner, welcher im Jahre 1874 zu Graz ftarb und deffen Lieder

auch in der Form ftetS tadellos zu den anmuthigften ihrer Gattung in Öfterreich gehören.

ALS heimischer Nomanfchriftfteller ift Karl LewoHl zu nennen, welcher in der hiftorifchen

Erzählung „Schloß Wildon“ (1844) feine Heimat verewigte,
Die bisher genannten Schriftfteller und Dichter gehören noch der vormärzlichen

Periode an, wenn auch ihre Thätigfeit mitunter in die Fünfziger-Sahre herübergreift. Die
geänderten politischen Verhältniffe, die Märung auf dem Gebiete der Literatur umd die

neuen Lebensanfchauungen, welche das achtundvierziger Sturmjahr gefchaffen, Haben ein
neues poetijches Gejchlecht im Lande herangebildet. Einer mr vagt noch aus jener Zeit
in die neuefte herüber, der faft neunzigjährige Karl Gottfried Nitter von Leitner; er ift
da8 Prototyp de3 deutjchen fteiermärkiichen Poeten, feit 1820 dichteriich thätig, hat er

nicht allzuviel gejchaffen, aber in Form und Inhalt die Werfe der Zeitgenoffen Über-

tagendes. Neben edlen Iyrijchen Blüten verdanken wir ihm eine reiche Zahl von Balladen
und Nomanzen in echt Goethe’schem Geifte gehalten. Leitners Lieder befingen Natur und

Liebe und feines ift darımter, das unbedeutend genannt werden fannı, fein Gefang ift ftets
frifch geblieben, fein Gemüth ftets tief, er nimmt einen Ehrenplag ein auf dem öfter-
veichijchen, auf dem deutjchen Parnaß. Die erfte Sammlung feiner „Gedichte“ erfchien im

Sahre 1825, wehmiithig Flingt dDieVorrede, welche ev einer Nachleje „Novellen und Gedichte“

im Jahre 1880 beifügte. Leitner Hat mehrere Operntexte verfaßt, auch als Schriftftelfer

auf dem Gebiete der heimischen Topographie, Eulturgejchichte und Biographie ift er auf-
getreten. Sein Lebensbild: „Erzherzog Johann Baptift“ ift die befte Lebensschilderung des

für Steiermark unvergeßlichen Fürften. Er jei e8, welcher zur Darftellung der Neuzeit

herüberleitet, in der eine Zahl höchft bedeutender Boeten in der Steiermark aufgetreten find.

An der Spige derjelben fteht Robert Hamerling (1830 zu Kirchberg am Walde in

Niederöfterreich geboren), ein Dichter mit dem Charakter höchfter Genialität, dem die

füßeften Töne der Lyrik, die fatteften Farben epifcher Malerei zur Verfügung ftehen.

Einen jo gewaltigen Hinveißenden Schwung wie Hamerling im „Schwanenlied der

Romantik“, eine jo plaftifche Darftellung wie im „Ahasver in Nom“ hat fein Dichter
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Öfterreichg aufzuweifen, e8 ruht eine Kraft und eine Gfut in jeinen Berfen, twelche an dei
jonnendurchftrahlten Himmel Staliens und Griechenlands mahnt, woher er fo gerne Die
Stoffe zu feinen epifchen Gedichten nimmt. Die gewaltige Sprache Hamerlings ift volltönend
und edel, fein Versbau einfach und ftreng. Nie geftattet er fich den geringften Übergriff in
der Form, nie wagt er e3, einen banalen Gedanken niederzufchreiben. Jedes auch der
Eleineven Gedichte ift daher ein Kunftwerf fir fich, denn auch im Liede ift er Meifter, mag
er furze gereimte Verfe oder die von ihm fo gern gepflegte Gattung der Hymne wählen,
in welcher er fich fo oft zum dithyrambifchen Fluge erhebt. Selbft die nordifche Scenerie
im „König von Sion“ gewinnt unter Hamerlings farbenveichem PBinfel warme Farben
und feine Helden und Heldinnen zeigen erhöhtes Leben md Bewegung. Der einzige Roman,
den er gejchrieben: „Afpafia“ weift uns feine Vorliebe für den clafjifchen Stoff und das
füdliche Colorit. Auch in diefem Nomane pulfirt warmes Leben, auch in ihm pries er
wie in jo vielen feiner Lieder die Ideale der Schönheit und Kunft, deren begeifterter
Prophet er ift. Der antifen Welt gehört auch die epifche Dichtung Hamerlings: „Amor
und Bfyche“ an; in fchneidender Satire bewegt fich das „moderne Epos": „Homunculus“,
Bon feinen dramatijchen Werken, zu denen auch ein Luftjpiel: „Lord Lueifer“ zählt, zeugt
insbefondere „Danton umd Robespierre” von gewaltiger Sejtaltungsfraft; die Funftvolle
Diction diejes Zranerfpiels erinnert nicht jelten an die Dramen der deutjchen Genieperiode.
Hamerling ift ein echter Dichter in des Wortes edelfter Bedeutung.

Neben Hamerling muß der von ihm in die Literatur eingeführte echte Sohn feiner
fteivifchen Heimat P. R. Nojegger (geboven 1843) genannt werden, eine Dichtergeftalt,
welche in den heimifchen Bergen und Wäldern und durch diejelben auch in Deutichland zu
hoher Bedeutung gelangt ift. Nie hat fich zuvor ein Poet jo wie Rofegger in das Leben
und Gemüth des Volkes verjenkt, in dem ex freilich aufgewachfen ift. Aber wer des einstigen
Banernburfchen Lebensbuch fennt und fein Gejchief und fein Streben verfolgt, muß itber
die Beharrlichfeit einerjeits, über die hohe immer mehr zur Entfaltung gebrachte Begabung
anderjeits ftaunen, welche in diefem Geifte zu Tagetrat. Rojegger hat zuerft durch Dialect:
gedichte voll Urjprünglichkeit und Originalität auf fein Talent aufmerffam gemacht, es ift
nicht Aufgabe diefes Kapitels auf feine mumdartliche Dichtung einzugehen, Hinzumveifen aber
ift auf feine novelliftiichen Schriften, auf die von Ihm gezeichneten Charaftertypen, deren
Driginale nach dem Leben jo naturgetren entworfen erjcheinen, hinzuweifen ift auf feine
Beobachtungsgabe des Volkslebens, auf feine Schilderungen des Waldes und der Berge.
Faft immer ift es die gleiche Scenerie und doch ftets eine andere, die er una vorführt, in
welcher ex jeine Helden, wirkliche und vechte Bauern, gewöhnlich auftreten läßt. Wie jehr
ihm die feinfte Empfindung, die tieffte Ssnnigfeit zu Gebote ftehen, erweifen die „Schriften
des Waldjchulmeifters“, welche dem Bildhauer Drandftetter die VBeranlaffung zır dem
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veizenden plaftiichen Werfe „Waldlilie“ gegeben (im Grazer Stadtparf aufgeftellt) und
einzelne Erzählungen in den Gefchichten aus den Alpen; feine Erfindungsgabe weiß dent
Bauernleben neue fefjelnde Seiten abzugewinnen, feine Darftellung das wärmfte Intereffe

an diefen einfachen Söhnen umd
Töchtern des Waldes und der Berge
5 erregen. In den Naturjchilde-
tungen erinnert Nojegger mitunter
an jeinen Lieblingsdichter Adalbert
Stifter, aber er hütet fich, duch
allzu großen Umfang diefer Schilde-
rungen zu ermüden, immer bleibt
das Schickjal der in diefer Unge-
bung weilenden Menfchen in dem
Vordergrund des Antereffes, Auch
von dem Noman „der Gottfucher”
gilt dasjelbe, ev läßt uns in dem-
jelben merkwürdige, oft Schauer
erregende Blicke in die Tiefe des
Menjchengemüthes thin. Nojegger
ift auch der einzige, dem e8 gelang,
in jeiner Zeitjchrift „Heimgarten“
ein belletriftifches Organ in Steier-
mark zu begriimden, dag fich feit
zwölf Sahren feften Beftandes
erfreut und einen Sammelplab,
insbefondere auch der beimifchen

Talente bildet.

An diefer Stelle ift auch der
feinfühlende Poet Friedrich Marr
zit nennen, dejjen Liederfammlung WEREREEEET

THE
E
R

Tree: ; . u ’ hiHans Brandftetters „Waldlilie” aus Rofeggers „Schriften „Gemith und Welt tief empfun-
BR SIOIMINEIIeRB", dene Iprifche und formfchöne epifche

Diehtungen enthält; er Hat fich auch als gewandter Überjeger aus dem Stalienifchen
eingeführt und feine Dramen weijen eine edle Sprache auf, wobei fich allerdings Iyrifche
HSüge offenbaren. Bon den Dichtern, welche der unmittelbaren nächjten Vergangenheit und
der Gegenwart angehören, feien noch einige vor Abjchluß diejes Kapitels angeführt. Einige

Steiermark.
19  
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haben Stoffe aus der Gejchichte Steiermarfs in der Form des Nomanes oder der Novelle
bearbeitet. Zu Diefen gehören Franz Mitterbacher, der 1878 als Bibliothefar des
Soanneums in Graz ftarb und fich insbefondere die Zeit des XVI. Jahrhunderts und
die Franzofeninvafion in Steiermark zum Hintergrund feiner Hiftorifchen Erzählungen
wählte, ferner Frank, der die Gefchichte der Eillier Grafen zum Vorwinfe eines hiftorifchen
Romanes machte, Eduard Damifch, deffen Erzählungen zumeift der Gefchichte Pettaus

entnommen find, und Hans von Ziwiedinec, Ifidor Profchko Hat ebenfalls heimifche Stoffe
bearbeitet und insbejondere die Verfchiwörung des Andreas Tattenbah im Roman

behandelt. AS Romancier ift noch Franz Ziftler zu nennen, von dem auch einige
dramatijche Stücde zur Aufführung gelangt find. Unter den Dichtern, welche vorwiegend
auf epijchem Gebiete thätig waren, verdienen befondere Erwähnung Fri Pichler, Wilpelm
Sicher und Thomas Schlegel, erjterer hat in einer Novelle in Verjen: „Margaretha
von Schweden“ und in einer Reihe von Balladen ein Fräftiges Talent bekundet, Fifchers

Epos „Atlantis“ ift eine philofophifche Dichtung von großer Tiefe, Schlegel weiß ältere

Sagenftoffe anmuthig poetifch zu geftalten. Alle drei find auch als Lyriker hervorgetreten,

Fijcher hat außerdem Novellen veröffentlicht, welche fein Talent in helles Licht ftellen.

Beinahe ausjchließlich auf dem Gebiete der Lyrik haben jchöne Erfolge aufzuweifen:

Bhilibert Dorn (Sofef Philibert Freiherr von Lazarini), Iuftus Frey und Iofef Mayr
Tüchler. In der jüngften Zeit haben Adolf Hagen und K.W. Gawalowsfy Eräftige Töne

zur Berherrlichung des deutjchen Volkes und des deutfchnationalen Gedanfens angeschlagen,

der legtgenannte Hat auch in ähnlichem Sinne die poetifchen Erzählungen „Egerberg“ und

„Ramphold Gorenz“ verfaßt und 1886 ein „Steiermärfifches Dichterbuch” herausgegeben,

welches die zeitgenöfftichen Lyriker der Steiermark in jchön gewählten Proben vorführt.

Ernjt Wechsler hat auf Iyrifchem und epifchem Gebiete formjchöne Dichtungen gefchaffen,

welche allerdings oft den Charakter des Wilden und Düftern („der unfterbliche Menjch“),

immer aber tiefes poetisches Gefühl zeigen. Glühende Empfindung waltet in den Liedern

von Margaretha Halın vor, die auch mit einem Romane hervorgetretenift. Einer iiberaus

(iebenswirdigen jungen Dichterin begegnen wir in Sophie von Khuenberg, einem

originellen Talente auf dem Gebiete profaifcher Märchendichtung in Emil Extl, der eine

Sammlung „Liebesmärchen“ verfaßte. In jüngfter Zeit hat Edith Gräfin Salburg

dur) ihre Dramen: „Der Hochmeifter von Marienburg“ und „Der Kronanwalt” ferner

durch eine Sammlung formjchöner „Gedichte“ die Aufmerkfamkeit auf fich gelenkt und Hans

Schnitter alS epijcher Dichter und Erzähler Humoriftischer Soldatengejchichten Beachtung

gefunden. Bon Dramatifern fönnen aus der jüngften Zeit wenige Namen genannt werden.

Anper den fchon erwähnten haben Frig Pichler, Wilhelm Aullmanı, Ed. Galler,

E. Spork und Karl Morre theils ernfte, theils heitere dramatifche Producte verfaßt und
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zur Aufführung gebracht. Bedeutendes Talent auf dem Gebiete des VBolfsjtüces zeigte

insbejondere Morre, defjen echt fteirifches Volfsdrama „’S Nullerl” ein Cabinetsftiid von

Charafterzeichnung bildet und in Graz jo zahlreiche Aufführungen erlebte wie noch fein

Stiücd eines heimifchen Autors. Auch die „Tamilie Schned” und „der Negimentsarzt“

zeigen Morres Begabung, fein dramatijches Gejchie und denreihen Schat von Humor,

welcher dem erjt in den legten Iahren zur Geltung gelangten Autor innewohnt.

Damit jei die Darftellung der Entwichung des literariichen Lebens und der Kumft-

poefie in Steiermark abgefchloffen. Von vielen Autoren der jüngjten Zeit läßt fich manches

Werk erwarten, das ihnen eine noch bedeutendere Stelle einräumen dürfte. Im Ganzen

fann die Negjamfeit auf dem poetijchen Gebiete heute wieder eine frische und Lebendige

genannt werden umd e& ift erfreulich, Diejeg Streben zu verfolgen, das eine jchöne Zukunft

verheißt. —

Die Entwiclung des Theaters in Steiermark hängt in den lebten zwei Jahr-

Hunderten ebenjo zufammen mit derjenigen der Wiener Bühne, wie die Ausbildung der

Literatur im Lande mit derjenigen der Nefidenz in Verbindung fteht. ES ift auch bei den

eben gejchilderten fiterarifchen Zuftänden begreiflich, daß feiner der wenigen dramatifchen

Dichter in dem Bühnenleben von Graz eine befondere Rolle jpielt.

Über Schaufpiele und Faftnachtsftücke aus der älteren Zeit, welche in Steiermark

zur Aufführung gelangt wären, it nicht3 befannt geworden. Ebenjowenig fann iiber

jtehende Bühnen aus den früheren Sahrhunderten berichtet werden. Als die Neformationg-

jtreitigfeiten im Lande zum Ausbruch gefommen waren, Dachte Niemand an Frohfinn und

Schaufpiel, und erft nachdem fich diefe Stürme und die Gemüther beruhigt hatten, tritt

ein gewifjes Interefje an der Bühnendarftellung hervor. Aber auch diejes ift nur Fünftlich

erregt. Nachdem im Jahre 1586 durch den Negenten Erzherzog Karl die Örazer Jefuiten-

univerfität gegründet worden war, gehörte e3 zur Pegel, bei der Feier gewiffer Abjchnitte

de3 Lehrjahres oder in der Faftnachtszeit einzelne Stüce zur Aufführung zu bringen,

deren Autoren in Zefuitenfreifen zu juchen find und deren Darftellung zumeift im Gebäude

der Univerfität jtattfand, wofelbft heute noch jener große Saal der Univerfitätsbibliothef

fich befindet, in welchem diefe Schulcomödien aufgeführt wurden. Die Sprache derjelben

ivar freilich anfangs ausjchlieglich und päter Häufig die lateinische, doch fchon die üblichen

. gedruckten Eurzen Auszüge der Stüce brachten bald Titel und Eurzen Inhalt in deutjcher

Sprache und auch die handelnden Perjonen bedienten fich Dderjelben jpäter in einzelnen

Sällen, um auch den weiteren Kreifen der Nichtgelehrten verjtändlich zu werden.

Was den Charakter diefer Komödien anbelangt, jo waren diefelben zumeift für die

Schaufuft berechnet und großartige Majchinerien jorgten dafür, daß fie genugjam

Verminderung im Bublicum erregten. Man jah beijpielsweije eine Darftellung des
19%
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Weltgerichtes im Jahre 1589, wobei die Sonne erblaßte, der Mond und die Geftirne vom

Himmel ftürzten, die Gräber fich öffneten und die Todten auferftanden, der Weltrichter

majeftätijch auf einer Wolfe erjchien, die Scharen der Seligen emporftiegen, die Flammen

der Hölle emporlohten und die Welt im allgemeinen Brande unterging. Ein andermal

gab der Kampf St. Georgs mit den Drachen Gelegenheit zu bewunderungswinrdigen

mechanischen SKunftjtiicken. Als Ferdinand II. 1600 feine Vermählung mit Anna Maria

von Baiern feierte, wurde von der Univerfität ein großartiges Schaufpiel „David und

Saul" aufgeführt, daS jogar zwei Tage dauerte und wieder die Kunft merkwitrdiger

Majchinen bewundern ließ. Bei einer anderen feierlichen Gelegenheit im Jahre 1660

erjchien in dem Stücde „Euftachiug und Placidus“ der Herrjcher auf der Bühne, den der

Genius Steiermarfs in fein Luftgefährte aufnimmt und nach Steiermark führt, wo ihm

die Göttin Diana mit zahlreichen Thieren Huldigt. Euftach8 Schußgeift Fämpft in der

Luft mit Zurien und Dämonen, die zuleßt befiegt und von der göttlichen Nache in

Drachengeftalt verichlungen werden.

sn diefer und ähnlicher Weife wurde fir Die großartige Ausftattung der unter den

Sejuiten aufgeführten Schaufpiele geforgt. Der eigentliche textliche Inhalt derjelben war

jo einfach al3 möglich, der Dialog oft geradezu fchilerhaft, lange Monologe erfchienen

öfter eingefügt und erjeßten die fehlende Handlung. Begreiflicherweife erfchienen als die

Helden derartiger Stücke Perjonen aus der Heiligenlegende oder aus der Bibel befonders

häufig, jo wurde im Jahre 1603 eine Tragödie von der heiligen Cäcilia, im Jahre 1604

die „Action von der heyligenn Büfferin und Liebhaberin Chrifti, Maria Magdalena“

vorgeführt, beliebte Stoffe waren auch „Ejther”, „Sonathan“, „Elias“, „Iob“,

„Mardachäus*, nicht minder wählte man jedoch auch Perfönlichkeiten oder Ereigniffe aus

der Profangefchichte, im Jahre 1649 wurde fogar „Conftantinopel oder Conftantinus der

Achte, griechiicher Kayfer tragödienweiß von der academifchen Sugend" zur Darftellung

gebracht, ferner gaben „Cyrus“, „Ihomas Morus", „Scipio“, „Tomyris“, „KRodrus”,

„Demetrins“ gerne gejehene Helden fir die Jefuitenbiihne ab. Daß im Gejchmack der

Heit gehaltene mythologifche Scenen und Schäferftüce nicht fehlten, braucht wohl mır

angedeutet zu werden. Neben den Befuchern der Hochjchule finden wir fogar in den

niederen Lateinjchulen die Aufführung diefer und ähnlicher Tragödien fowohl in Graz als

auch in den anderen Schulen des Landes zu Leoben, Judenburg 2c. Zur Beit der Fait-

nacht waren e3 wohl auch heitere Comödien und Schwäne, welche über die Bühne des

Alademietheaterd gingen, jo wurde 1587 ein Schwan vom Wirthichafter Theophilus,

1602 ein jolcher von dem entlaroten Tugendheuchler Philautus, 1609 die Gejchichte vom

verlornen Sohne als Tragicomdödie aufgeführt. Im Jahre 1639 gelangte zur Darftellung:

„Doller Barwrsfönig das ift: Ein voller Bawr zu önigl. Witrde erhoben, dann widerumb
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in den Bawen Stiffel geftoffen”, der befannte Schwanf von einem trumfenen Bauer, der

als Herzog erwacht und dann wieder Bauer wird.

Über die dramatifchen Darftellungen durch andere Kräfte al$ diejenigen des

Sefuitencollegiums ift, wie erwähnt, lange fait gar feine Nachricht vorhanden, und wenn

auch etwwa eine Andentung vorliegt, daß bei der Zufammenkunft der Auzjchüffe von Steier,

Kärnten und Krain im Jahre 1577 im Landhaufe eine Tragödie zur Aufführung fan, jo

ift diefe einfache Mittheilung doch allzu dürftig. Exft in den leßten Jahren wurde beftimmt

nachgewiesen, daß zu Anfang des XVII. Jahrhunderts eine Truppe „engelländijcher

Somödianten” in Graz weilte, welche auch einige jener Stüce zur Aufführung brachte, die

in der 1620 erfchienenen feltenen Sammlung: „Engelifche Comedien und Tragedien, dag

ift jehe Schöne, Herrliche und auferlefene, geift- und weltliche Comedi und Tragedi Spiel,

fampt dem Picelhering“ enthalten find. Die englifchen Comödianten traten erjt gegen

Ende des XVI. Jahrhunderts al3 Berufgfchaufpieler in Deutjchland auf und e& zeugt von

befonderer Vorliebe fir theatralifche Darftellungen bei Hofe, daß Erzherzog Ferdinand

im Sabre 1607 diefe englifchen Comödianten nach Graz berief, welche ihre Stüde in

deutfcher Sprache wahrjcheinlich in der „Burg“, in der erzherzoglichen Nefidenz jelbit,

aufführten. Nach kurzer Unterbrechung treten diefe Schaufpieler anläßlich der Feftlichkeiten

bei der Verlobung der Schwefter Erzherzog Ferdinands, Maria Magdalena mit Cosmos

von Medici im Februar 1608 neuerlich auf. Die Stücfe, welche fie damal3 vor das

PBublicum brachten, find von bedeutendem Intereffe, denn es findet fich unter denjelben:

„Doctor Fauftus“, die Überfegung der Faufttragödie von Chriftof Marlowe, ferner eine

Überfegung von desfelben Autors „Iuden von Malta“ und ein Schaufpiel „von einem

König von Cypern und von einem Herzog von Venedig“, unter welchem Titel fich

Shafefpeares „Kaufmann von Venedig“ verbirgt. So waren in der Hauptjtadt Steiermarts

zum evften Male in einer Stadt Öfterreich® Schaufpiele von dem großen britifchen

Dramatifer md von deffen Vorgänger zur Aufführung gebracht, was Shafefpeare

anbelangt, fogar noch bei defjen Lebzeiten. Die Leitung der Comödiantentruppe hatte

derjelbe John Green, welchen wir jpäter in Frankfurt am Main und in Dresden finden,

wo fich diefe Schaufpieler im Jahre 1627 bereits „hurfächfiich beftallte Hofcomödianten“

nennen, Daß die Aufführungen der genannten und noch einer Zahl von hier nicht

genannten Stüdfen eine fire jene Zeit recht gute war, erweifen Briefftellen der Erzherzogin

Magdalena iiber die Art der Darftellung, Ferdinand felbft, gerade in Negengburg weilend,

ihrieb von dort an feine Mutter Maria in Graz über ein im Jejuitencollegium zu

Regensburg aufgeführtes Stück, welches die Darfteller „ziemblich woll agiert“ haben,

„aber“, fährt der Erzherzog fort, „den vnjrigen actoribus fein fie nit Zuvergleichen“.

Die englifchen Comödianten erhielten, was hier mur beigefügt fei, für jede der zehn
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Vorftellungen vierzig Thaler, ein für jene Zeit hoher Betrag, der ebenfalls fchon auf eine
bejjere Kunftleiftung jchließen Läßt.

Hatte einerfeitS der Hof derartige dramatifche Productionen unterftüßt, jo waren
e3 anderjeit3 die fteiermärfifchen Landftände, welche etwa durchziehenden Schaufpieler-
gejellichaften Gelegenheit gaben, aufzutreten. E3 fcheint dies zumeift zur Talchingszeit
gewejen zu fein; wir finden die „Comödianten Directores" Andreas Elenfon und Sohanı
Philipp Riedel im Jahre 1671 genannt, welche „Comvedien in hochdeutjcher Sprad)
agierten“, einige Jahre jpäter, 1674, wurden zwei Comödianten, Johann Wohlgehaben
und Peter Schwarz erwähnt. Näheres über deren Aufführungen wird jedoch nirgends
berichtet und nur dev Ort derfelben, das Landhaus, in welchem auch 1688 und 1689
theatralifche Productionen ftattfanden.

gu den Gefellfchaften berufsmäßiger Schaufpieler, welche vorübergehend in Öraz
weilten, gehört auch diejenige des Johann Heinrich Brumius, der in den Sahren 1722,
1727 und 1729, wahrfcheinfich auch noch öfter, fich längere Zeit in der Stadt aufhielt.
Snsbejondere waren e8 die Haupt und Staatsactionen, jene dramatischen Producte voll

Schwulft und Bombaft, welche die deutjche Bühne der Zeit, fo weit man von einer
jolchen fprechen fan, beherrfchten. Brunius gehörte zu den beftbefannten „Iheater-
prineipalen“ Deutfehlands, er hat auch in Prag und Wien mit großem Beifall jeine
Truppe vorgeführt. Er führte den Titel eines „churficftlich pfälzifchen Hofcomödianten-
Prineipalen“, auch Gottfried Prehanfer Hat in Böhmen oder Mähren ıumter ihm das

PBublicum durch feine Schwänfe eruftigt. In Oraz brachte Brunius verjchiedene Haupt- umd

StaatSactionen zur Borftellung, bei denen der Pieelhäring und der Hanswurft niemals
fehlen durften. Zum großen Theile waren diefe „Actionen” Stitfe, welche zur Gattung
der Ertemporecomödien gehörten und in denen den Darftellern wohl die Scenenfolge,
nicht aber die Teytivung ihrer Aede vorgejchrieben war. Dem ernfteren Stüce folgte
gewöhnlich eine „Luftige Nach-Comödie“ und ein „Ballet“, das fomit fchon imJahre 1722
auf der Bühne in Graz vorfommt. Von den Stücken felbft fei allenfalls erwähnt die
„Staats und Haupt Action betittelt Käyfer Nero" oder „die fiegende Unschuld in der
Perfohn der afiatifchen Banife*, eine merfwiirdige Bearbeitung von Bieglers zu jener
Beit berühmten Romane: „die afiatifche Banife“.

Allerdings hatten die Schaufpielergefellfchaften noch zur Zeit des Brumius Fein
eigenes, für Theaterzwece beftimmtes Local, und es bleibt nur die Bermuthung, daß die
Aufführungen gewöhnlich in dem fogenannten Ballhaufe erfolgten. AI3 aber das Bublieum
am Theater immer mehr Gefchmad fand und insbefondere nachdem die italienischen Opern
fich in Wien einbürgerten, wollte man diejelben auch in Graz nicht entbehren, und e3 fanı
zu dem Bau eines eigenen Theaters. Diefes Schaufpielhaus wurde wahrjcheinlich zu
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Das Landftändifche Schaufpielhaus im Jahre 1776.

Ende des erften Drittel3 im XVII. Sahrhundert auf dem „Tummelplage" von einem

„Entrepreneur deren Schaufpielen Pietro Mingotti" errichtet, war aber ein Kleiner,

Ihwacher Holzbau, der nicht viel iiber 400 Berjonen faßte. Dennoch bildet dieje

Erbauung einen Abfchnitt in der Gefchichte deg Theaters der Hauptjtadt, welche von mın

an ein Schaufpielhang nicht mehr entbehrte. Allerdings war e3 zuerjt die italienische

Oper, welche darin wahrjcheinlich, wie jhon der Name Mingottis andeutet, auch unter

italienischer Leitung ihre Pflegeftätte fand. Giovanelli, Zopi, Scalabrini, Galfuppi, der

berühmte Johann Adolf Haffe und Andere find die Namen der Componiften jener Opern,

die hier aufgeführt wurden. Die Hof und Staatsactionen, Hanswurftitüce und Fleine

Ballet3 fehlten dazwilchen allerdings nicht, doch find es in den folgenden Jahrzehnten

zumeift nur wandernde Schaufpielergejellichaften, welche ung begegnen. Zudiejen gehört

die Gefellichaft des „Principals“ Zofef Hadwich, welche im Jahre 1745 genannt erjcheint

und fich zuvor in Linz, Bafjau und anderen Hauptjtädten agirend aufgehalten Hatte, jorwie

die Truppen Wittmanng 1757, Mofer3 1764 und Zofjef von Brumians, welcher von

1764 bis 1768 mehrere Male längere Zeit in Graz pielte. Von defjen Nachfolgernfeien
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nur einige Namen wie Berner, Fuchs, Guth, Hellmann, Neuling und Wenzig erwähnt.
sm Fahre 1770 forderte die große Kaiferin Maria Therefia die Stände Steiermarfg
auf, ein den Anforderungen der Neuzeit und des geläuterten Gejhmads entfprechendes
Theater zu errichten. Die Stände, wie immer bereit, die Kumft und deren Beftrebungen
zu unterftügen, waren bald dazu entichloffen, umjomehr, ala von Seite des Hofes die
bezügliche Grundfläche zu diefem Zwerk üiberlaffen worden war. Sp erftand, insbefondere
auch durch die werfthätige Unterftügung des Grafen Franz Anton von Inzaghi das neue
landftändijche Schaufpielhaus, welches am 9, September 1776 von dem Theater-
director Iafobelli mit einem deutjchen Zrauerjpiel, an dag fich noch ein Ballet anjchloß,
eröffnet wurde. Die eigentlichen Hanswurftfpäße fanden bis zu diefer Beit ihre Pflege in
einem fogenannten „Sommertheater”, einer Bretterbude vor dem Eijenthor, welche jchon
zu Anfang des Jahrhunderts errichtet worden fein joll, thatfächlich aber von dem
gebildeten Theile des Publicums nicht befucht wurde. Nach dem Bau des neuen
verjchwand auch diefes Sommertheater.

Über das Repertoire der neuen Bühne ift nicht viel zu bemerken, e8 wies diefelben
Luft und Trauerfpiele, die nämlichen Singfpiele von Salieri, Gretey, Sarti, Galluppi,
Anfofji und Baifello auf wie dasjenige der Wiener Bühnen. Manche diefer Singjpiele,
wie 3. B. Baifello® „La Frascatana“, waren jo beliebt, da fie Jahre hindurch nicht
bon dem Repertoire verfchiwanden. Daneben wurden der Schauluft des Bublicums auch
Ballets und große Ausftattungsftüce geboten, in dem Stücke „Kaifer Karl V.“, welches
zuerjt 1789 gegeben wurde, famen Aufzüge mit Elephanten, Stameelen, lebenden Pferden,
Kanonen und dergleichen vor. Verhältnißmähig vafch wurden die erften Dramen von
Schiller aufgeführt. Schon 1788 wurden „die Räuber“, wobei „viele Hunde und [ebende
Pferde zum Vorfchein Famen“, im felben Iahre „Siesfo“, 1789 „Kabale und Liebe“
jowie „Don Carlos“ zur Darftellung gebracht. Shafejpeare erjcheint ebenfalls fchon jeit
dem Ende der Achtziger-Jahre auf der Bühne, nicht Lange darauf Goldoni und Calderon.
Lefiings „Minna von Barnhelm“ wurde im Sahre 1791 zuerft aufgeführt. Die Luft-
und Schaufpiele von Hensler, Steinberg, Stephanie, 3. 2. Schröder, Babo, Brebner,
9. Bel, FW. Ziegler, 3. E. Brandes, Spieß, 9. Schneider, Graf Törring, Sffland
und Kogebue, jowie von anderen Autoren, welchen fi der Zeitgefcehmad zumwandte,
wurden wie in Wien, jo auch auf der Grazer Bühne jehr beliebt. Mozarts unfterbliche
Mufifwerfe wurden ebenfalls bald Zierden des Nepertoires, 1788 finden wir fehon „die
Entführung aus dem Serail“ und „die Hochzeit des Figaro“, 1793 „die Zauberflöte”,
1795 den „Don Juan“, 1799 die „Güte des Titug“ auf demfelben.

Unter den Theaterdivectoren zu Ende des XVII. Sahrhunderts befindet fich
vorübergehend auch Schifaneder, von 1791 an leitete Karl Bellomo die Örazer Bühne,
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er war bis 1790 Director des Hoftheaters in Weimar, defjen Oberleitung nach ihm

Goethe innehatte. Schon vorher, im Jahre 1778, hatte Bellomo vorübergehend der

Grazer Bühne vorgeftanden. Seine Gefellichaft von 1791 an aber entjprach erhöhten

Anjprüchen. Im Iahre 1797 übernahm Karl Domaratius die Divection des Grazer

Schaufpielhanfes und führte diefelbe jechzehn Jahre lang. Seine Kräfte waren aus-

gezeichnete, er fuchte dem Repertoire die größte Abwechslung zu geben, das clafjiiche

Schaufpiel wurde befonders berücfichtigt. Im Jahre 1798 trat unter ihm der in Graz

geborne Schaufpieler Brodmann, einer der hervorragendften dramatifchen Künftler des

Sahrhunderts, viel bejubelt in feiner Vaterftadt auf. Auch ein Gaftjpiel Sfflands auf

der Grazer Bühne verzeichnen die Theaterannalen jener Zeit.

Damit tritt die Gefchichte des Theaters der Landeshauptitadt Steiermarfs in das

XIX. Jahrhundert. Auch auf das Bühnenleben hatten natürlich die Kriegsjahre und Die

 

Medaille auf den dramatiichen Künftler Johann Franz Hieronymus Brocdmann.

Franzofeninvafionen von 1805 und 1809 Hemmend gewirkt. Ein tüchtiger Leiter war der

1813 an die Spitetretende Eduard Hyfel, mit dem insbefondere der Sinn für claffiiche

Mufif wieder auflebte und der jelbft ein mufifalisches Talent war. Oper und Schaufpiel

pflegte er mit gleicher Aufmerfjamfeit und Liebe. Unter der Direction Stöger® am

25. December 1823 brannte das Theater ab, nachdem noch einige Monate zuvor das

Ehepaar Anjchiig durch feine Gaftvorftellungen in demfelben das Bublicum entzückt hatte,

Während in einem proviforifchen Baue die Vorftellungen fortgefeßt wurden, jchritt man

zur Neuerrichtung eines Schaufpielhaufes, dag unter demfelben Director im Jahre 1825

eröffnet wırrde. Die folgenden Directoren: Ballet, Funk, Nemmarf erhielten die fchau-

jpielerifchen Leiftungen auf der Höhe der Zeit. "In den lebten Jahrzehnten waren die

Directoren E. Kreibig und M. Krüger bejtrebt, diefem Kunftinftitute Anerfennung zu

verjchaffen. Kinftler, wie das Ehepaar Mitterwurzer, Lehmann, Schweighofer, Martinelli,

Stelzer und andere haben längere Zeit in demfelben gewirkt. Von hervorragenden

Gefangstalenten, die im Landestheater thätig waren, jei insbejondere Amalie Materna

genannt, Unter M, Krüger Directiongleitung herrfchte befonders reges Leben und auf

dem Gebiete de8 Schaufpiel3 fowie der Oper wurde Bedeutendes geleiftet. Von den
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nachfolgenden Divectoren feien Krügers Nachfolger Bertalan und der durch forgfältige

Snfeenirung und tüchtige Leitung anerfennenswerthe, noch (1889) fungivende Director

E. Schreiber hier angeführt. Erjt in den Sechziger-Jahren erhielt die Stadt Graz

in dem eigentlich aus einem Cirensgebäude umgefchaffenen „Ihaliatheater “, jpäter

„Stadttheater“ und „Theater am Stadtpark“ genannt, eine zweite Bühne, welche vor-

wiegend dem Lurftipiel, der Operette und dem Ausftattungsftiik gewidmet ift und deren

Direction gewöhnlich mit derjenigen des Landestheaters, de3 „Theaters am Franzens-

plag“ wie jein jüngfter officieller Name Yautet, vereinigt exfcheint. Mehrfache längere
Öaftjpiele der Meininger Hoftheaterfchaufpieler im Tegten Sahrzehnt haben auch auf dag
Stadttheater die Aufmerffamkeit gelenkt.
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